
..

G E S E L L S C H A F T

a-

s
.
.

m

-

-

e

n

t

e
n
en

-

l

-

r

-

en

se
-

ht,

s

-

en
In
,

-
rs
,

r
e

r

r

-
aß
F r e i t o d

Dreifach
hält besser
Der Stromtod in der Badewanne ist
bei Selbstmördern beliebt – aber
eine äußerst schmerzhafte Art, sich
ins Jenseits zu befördern.

ls der Ehemannvergangene Wo
che im rheinischenRatingen dieABadezimmertür öffnete, kam ihm

dichter Wasserdampf entgegen. D
Raumdurchspannte ein Stromkabel.
der Wannelag, verkrampft und leblos
der KörperseinerFrau, neben ihrgur-
Gerichtsmediziner Bonte*
„Eine Art Modeerscheinung“
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gelte noch ein eingeschalteter Fön
Wasser.

Für die Gerichtsmediziner der Un
versität Düsseldorf ein Routinefall:
Stromleichen inBadewannensind in-
zwischen, sagt WolfgangBonte, Chef
des Gerichtsmedizinischen Institu
„eine Art Modeerscheinung“.

Bonte undseine Mitarbeiter müssen
jeden Monat im Auftrag derStaatsan
waltschaftmindestens eine Wasserleic
darauf untersuchen, ob der Verbliche
durch Unfall oder Selbstmord zuTode
gekommen oder von fremderHand per
Stromschlag ins Jenseits befördert wor-
den ist.

Auch Medizinprofessor Volkmar
Schneider von der Freien Universit
Berlin hat durchschnittlich alle vier Wo

* In seinem Düsseldorfer Labor.
chen einenStromfall auf dem Sezier
tisch. Immer wieder seien es „besonde
einsame ältereDamen“,sagtSchneider
die ihrem Leben mitHilfe der Elektrizi-
tät ein Endesetzen.

Schneider machtesich 1984 alsGut-
achter im Prozeßgegen den früheren
FußballtrainerHelmut („Fiffi“) Krons-
bein einenNamen. DerMeistermache
von Hannover 96 warangeklagt, sein
Frau Gerda durch Schläge tödlichver-
letzt und dann ihren Selbstmord in de
Badewanne vorgetäuscht zu haben.
Dank Schneiders Expertise wurde
Kronsbein freigesprochen.

Bonte gilt als internationalerFach-
mann auf dem Gebiet,seit er in den
USA vor zwei Jahren ineinem Mord-
prozeß mitwirkte. In Philadelphia wa
ein Mannangeklagt, seineEhefrau in ei-
nem Jacuzzi,einer Art Heimwhirlpool,
ertränkt zu haben. Derdeutsche Profes
sor überzeugte die Geschworenen, d
die Frausich möglicherweiseselbst um-
gebracht hatte. Sie spra-
chen den Angeklagte
„nicht schuldig“.

Das dramatischeHolly-
wood-Vorbild für den
Selbstmord in der Bade
wanne lieferte Ende der
sechzigerJahre derschotti-
sche Schauspieler Sean
Connery. In demAction-
Streifen „JamesBond 007 –
Thunderball“ tötete er al
britischer Agent einen
Schurken mit einem Venti
lator, den er in die Wann
warf.

Seither registrieren di
Gerichtsmediziner welt-
weit einen stetigen Anstie
dieser Todesart. Auch in
Deutschland wurdenallein
1993mehr Menschen als je
zuvor Opfer eines „Selbst
mords durchStromschlag“
– obwohl dieZahl derSui-
zide in der Bundesrepublikinsgesam
seit Jahren abnimmt.

Dabei fällt auf, daß männliche Selbst
mörder ehereine unbequeme Variant
der Stromtods wählen: Sie klettern a
Strommasten und stürzensich in die
Hochspannungsdrähte der Überland
tungen.

Lebensmüde Frauendagegen, die frü
her meist zuTablettengriffen, suchen
immer häufiger den Stromschlag in de
Badewanne. EinGrund für den An-
stieg, vermutet Gerichtsmediziner Bon
te, sei der Umstand, daß derWannen-
tod inzwischen als schnelle und siche
Methode gilt, die keines besonderen
technischen Verständnissesbedarf,kei-
ne äußeren Verletzungen hervorruf
und keine Schmerzen verursacht.

Nach Auskunft der Experten ist
der Strom-Wasser-Selbstmord entgeg
selbstgefällig und habensich immer nur
wiederholt. Inzwischen werden viele
Kollektionen in italienischenFabriken
produziert, auch meine eigene. Die It
liener arbeiten sehr genau.Und, ich
will es mal sosagen, siehabennoch an-
dere Talente: Nämlich ein besondere
Geschick im Verkaufen und Kaufen
Manchmal kaufen sie auch Menschen
SPIEGEL: Was meinen Sie damit?
Gaultier: Ein Designer engagiert zu
Beispiel den Redakteur eines großen
Modemagazins alsBerater. Der Redak
teur macht dann pro forma ein paar
Vorschläge und kassiert eineMenge
Geld dafür, im Extremfall darf’s auch
mal eine Villa sein. Und in der näch
sten Magazinnummer werdendannaus-
führlich die neuen Modelle des De-
signersvorgestellt.
SPIEGEL: Sie machendieses Spielnicht
mit?
Gaultier: Ich bin so arrogant, auf di
Qualität meiner Mode zu vertrauen.
SPIEGEL: Gibt es noch andere Forme
von Korruption?
Gaultier: Die Drohung, einem Mode-
magazin Anzeigen zuentziehen, is
auch eine Art von Erpressung. Manfin-
det in der Modebrancheverschiedenst
Mafia-Methoden, das ist in Italien a
der Tagesordnung, auch bei groß
Häusern.
SPIEGEL: Da es in der Mode vorallem
ums Geschäft geht –wird es Ihnen da
nicht langweilig?
Gaultier: Nein, nein, ich bin sehr glück
lich, Mode zu machen.Schon als Kind
habe ichangefangen, Schnitte undStile
zu entwerfen.
SPIEGEL: Deshalb war Ihrerstes Mode
Ihr Teddybär.Haben Sie dennoch?
Gaultier: Ja, er liegt ineinem Schuhkar
ton. Leider ist er nicht mehr vorzeig-
bar, er ist ziemlich abgewetzt. E
brauchte mal ein ernsthaftesLifting.
SPIEGEL: Trägt er noch ein Gaultier
Modell?
Gaultier: Ja, den ersten Cone-Bra, d
ich überhauptentworfen habe. Diesen
kegelförmigen BHmußte ich mitZei-
tungspapier ausstopfen, damit er bes
in Form bleibt. Das Modell für Madon
na war ausgereifter.
SPIEGEL: Noch sehen Sienicht so mit-
genommen aus wie Ihr Teddybär.
Gaultier: Davor habe ichkeine Angst.
Nehmen Sie MarlonBrando. Er ist
großartig, obwohl er eindickes Mon-
ster geworden ist. Er hat dieseHaltung:
„Ich bin fett, und das ist mirscheiß-
egal.“ Paul Newman dagegen versuc
immer nochjung auszusehen. Dashaut
natürlichnicht hin.
SPIEGEL: Sie ziehen alsoBrandos Hal-
tung vor?
Gaultier: Soviel, wie ich esse, läuft e
darauf hinaus.
SPIEGEL: Monsieur Gaultier, wir dan-
ken Ihnen fürdiesesGespräch. Y
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landläufiger Meinung jedoch keines
wegs alssanfter Abgang zu empfehle
Der Tod sei schmerzhaft undtrete häu-
fig nicht sofortein. Zudem sei inmoder-
nen, mit raffinierten elektrischenSiche-
rungen ausgestatteten Wohnungen
Erfolg der Methode nicht garantiert:
Die Stromzufuhrwird in diesenWoh-
nungenblitzschnellunterbrochen.

Der Sterbende, warnt ManfredWol-
fersdorf von derDeutschenGesellschaf
für Suizidprävention vor demStromtod,
erlebe seinenHerzstillstand nachlänge-
rem „Kammerflimmern“ schmerzha
mit, und es komme zuheftigen Ver-
krampfungen.

Dabei sei esauch ganz gleichgültig,
ergänzt Bonte,welche oder wie viele
Geräte mit ins Wassergenommenwür-
den. Die meisten Selbstmörder greifen
nach den Erkenntnissen desMediziners
zum Fön, aberauch mit Rasierappara
ten, Bügeleisen,Lampen, Heizlüftern,
Küchenmixern, Toastern, Radios u
einfachen, nicht isoliertenStromkabeln
als Tatwaffen hatte er schon zu
tun.

Der Gerichtsmediziner erinnertsich
an eine 38jährigeFrau,die, umganz si-
cherzugehen, „je einenHaarfön in der
linken und in derrechtenHand“ gehal-
Comic-Held Donald Duck mit „kosmischer Bombe“: „Schnell in Teufels Küche“
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Mit Handmixer,
Bügeleisen und Fön

ins Badewasser
ten habe. Eine andere nahm „gardrei
Elektrogeräte, Handmixer, Bügeleisen,
Fön“, mit ins Wasser.

Besonders unerfreulich, so der P
thologe, sei die Verwendung vonHeiz-
strahlern oder Heizlüftern: Werde de
Tote nicht hinreichendschnell gefun-
den, könnesich dasBadewasser so e
hitzen, „daß die Leichedort, wo sie
der Stromquelle nahe ist, regelrech
gekocht“werde.

Bisweilen könnten Leichen auch nu
noch „im Bronzeton“ geborgenwer-
den. Grund:Weil die Heizspiralen ei
nes Föns durch den Stromschneller
oxydieren, kommt es im Wasser zu
metallischenAbsonderungen.

Manchmal, so hat der Göttinge
Psychiater Hermann Pohlmeier beob
achtet, nutzenEhepaare dieStrom-
wanne auch zum gemeinsamenFrei-
tod; in der Fachliteratur seiensolche
Taten als „Mitnahmeselbstmorde“ ge
läufig.

Einen besonders groteskenFall er-
lebte die DüsseldorferKriminalpolizei:
Als das mit bräunlichem Schaum b
deckte Badewasser einer 47Jahrealten
Frührentnerin abgelassenwurde, die
leblos in derWanne lag, fand sich ne-
ben einemHeizlüfter der tote Dackel
der Frau. Y
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Fut statt
Bum
Jahrzehntelang hielt der Disney-
Konzern eine Geschichte über Do-
nald Duck als Atombomben-Erfinder
zurück – aus politischen Gründen.

s ist tierisch einfach,eine „kosmi-
scheBombe“ zu bauen,zumindestE für einen erfinderischenErpel:

„Man nehmezwei Unzen gekörnte Me
teoritensubstanz,zwei EßlöffelSternen-
staub“ und die „Energieeines Kugelblit-
zes“. Zur Abrundunggibt der Giftmi-
scher „sieben Katzenhaare undfünf
Tropfen Methan“ hinzu, und schon
„Spit“, „ Sputter“, „Pop“ – ist Donald
DucksAtombombeeinsatzbereit.
„Fünf Tropfen meinerMixtur“, prahlt
Donald, „lösen schon eine größere Ex-
plosion aus“, siebenTropfen „legen ei-
nen ganzen Stadtteil in Schutt un
Asche“. Doch beim Test im Ducksche
Gartenzeigt sich, daß dasGemisch nur
begrenzte Sprengkraft entwickelt – u
mit „Fut“ verpufft, statt mit „Bum“ zu
explodieren. DasComic-Geflügel muß
keineFedernlassen.

Die Geschichte von der Möchteger
Nuklearmacht Entenhausen hatte d
legendäre Entenzeichner Carl Bar
schon 1947 an Walt Disney geliefert
Die deutsche Donald-Übersetzerin E
ka Fuchshatte schon die Sprechblase
gefüllt, doch wie überalldurften sie
auch hierzulande nie gedrucktwerden.
Die Story ist erst jetzt erschienen, i
Mai-Heft der Barks Library (Ehapa
Verlag). Fast ein halbesJahrhunder
lang lagen dieZeichnungen und Text
in Disney-Tresoren. Als Barks sieschuf,
war der Schock über denAbwurf der
amerikanischenAtombombe auf Japa
nochfrisch. Disney übte Selbstzensur

Dabei hatte dieDisney Company im
Zweiten Weltkrieg durchausSinn für
politische Themen. Comic-Figuren
machten Propaganda gegen dieNazis,
auch Donald mußte an die Humo
Front. 1942spielte er dieHauptrolle in
dem Propaganda-Trickfilm „Der Fueh
rer’s Face“. Er schraubte ineinerMuni-
tionsfabrik Granaten zusammen und
kämpftedann als tapferer Held im Un
tergrund. Fürseinen Dienst am Vate
land erhieltDonaldeinen Oscar.

Nach Kriegsende wurden dieDisney-
Lektorenallerdings pingelig.Eineganze
Reihe vonBarks-Geschichten durfte b
heutenicht erscheinen – „vor allem we
gen ihres politischenAnspruchs“, wie
Georg Tempel, Redakteurbeim Ehapa
Verlag, erklärt.Nazis,aberauchJuden
oder Schwarzehatten im Entenhause
der vierziger und fünfzigerJahrenichts
zu suchen.

Nur äußerst seltenverschlug es die
Entenhausener Gänsevögel in politisch
höchstunkorrekte Gegenden wie „Bru-
topien“, dessenEinwohner von einem
brutalen Diktator unterdrückt werde
Barks vermiedPolitik meist, „weil sie
für Kinder absolut uninteressant“ s
und er damit „schnell in Teufels Küche
kommen könne.

Deshalb endetselbst dieGeschichte
von „DonaldDuck’s Atom Bomb“ eini-
germaßen beschaulich. Nachdem ein
russischer Wissenschaftler dasGeschoß
geklaut und versehentlich miteiner Zi-
garre gezündet hat, fallen den Enten-
hausenernalle Haare aus. Der Atom-
bomben-Dieb wird sofort verhaftet –
wegen „Ausübung des Friseurhan
werksohneGewerbeschein“.

Kommerz ist in Disneys Welt stet
wichtiger gewesen alsPolitik. Das weiß
auch Donald. Nachdem seine Bombe
Entenhausens Einwohner amganzen
Leibe ratzekahl gerupfthat, wirft er die
nächste gewinnträchtigeErfindung auf
den Markt: „Kosmisches Haarwuchs-
mittel nachProf. Duck – nur einTaler
die Flasche“. Y


